
Sprint, Anton (Bruder Cassian FMM) 

6. Dezember 1864 Queetz/Ostpreußen  21. November 1949 Montabaur 

Krankenpfleger, Poet, Brieftaubenzüchter 

Anton Sprint wurde am 6. Dezember 1864 als Sohn des Gärtners Franz Sprint und dessen 
Ehefrau Anna geb. Neumann im ostpreußischen Queetz geboren 

Er trat am 15. Dezember 1888 als Postulant in die Kongregation der Barmherzigen Brüder in 
Montabaur (FMM) unter der Leitung des Generaloberen → Peter Josef Salzig (Bruder Vincenz) 
ein. Das Ordenskleid erhielt er am 8. September 1889. Zuvor stellte ihm Andreas Thiel, der 
Bischof von Frauenburg im Ermland, ein gutes Zeugnis aus und erklärte, dass der Einkleidung 
und der Aufnahme in die Kongrgation nichts entgegenstehe.  
 

 
 

Das Literae testimonialis (Zeugnis) in lateinischer Sprache verschickte der Stellvertreter des 
Bischofs unter dem 12. Juli 1889 an den Generaloberen in Montabaur. 
 

 
 

Die Erste Profess legte er am 1. Januar 1892 ab.  Im Jahre 1896 wurde er als Bruder Cassian 
in Montabaur angemeldet, verzog aber bereits ein Jahr später nach Cöln, wo die Brüder seit 
1888 eine Niederlassung hatten. Wann er nach Montabaur zurückgekehrt ist, kann nicht mehr 
festgestellt werden.  Am 1. Januar 1898 legte er die Ewige Profess ab.  
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Der Poet verfasste zahlreiche Gedichte, die seine damals ganz auf der Linie der Katholischen 
Kirche liegende vaterländische Gesinnung dokumentieren; sie wurden während des Ersten 
Weltkrieges regelmäßig im Kreisblatt des Unterwesterwaldkreises veröffentlicht.  

 
Kreisblatt 13. Dezember 1914. 

    
Kreisblatt 9. Oktober und 4. November 1915. 
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Kreisblatt 20. November und 6. Dezember 1915. 

 

   
Kreisblatt 1. und 28. Januar 1916. 
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Kreisblatt 6. November und 6. Dezember 1916. 

 

 
Kreisblatt 14. Mai 1917.  
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Kreisblatt 20. Juni und 26. November 1917. 

 

    
Kreisblatt 15. und 27. April 1918. 
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Kreisblatt 11. Dezember 1918. 

 

  
Kreisblatt 14. Juni 1916. 
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In den Gedichten spiegelt sich die Geschichte des Ersten Weltkrieges mit unzähligen Opfern. 
Auch Bruder Cassian und seine Mitbrüder mussten sich in Montabaur um viele Verletzte 
kümmern. Sein Bericht im Kreisblatt vom 19. Juni 1918 schildert die Ankunft eines Transportes 
am Bahnhof. Die Barmherzigen Brüder selbst hatten 14 Gefallene zu beklagen. 
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Bruder Cassian war Taubenzüchter und Mitglied des 1906 gegründeten Brieftaubenclubs 
„Falke“.  

 

 
13. September 1918. 

Der Verein gewann zahlreiche Preise bei 
Wettflügen, unter den Preisträgern auch 
Bruder Cassian.  

Kreisblatt 21. und 28. Juni 1914.  

§ 1 der Satzung des Brieftaubenclubs Falke lautet, vermutlich um einer Gesetzesvorschrift 
Genüge zu tun: Der Zweck des Vereins ist die Brieftaubenzucht in Montabaur mehr zu 
verbreiten... und die Brieftauben im Falle eines Krieges dem Kriegsministerium oder dem 
Reichs-Marineamt zur Verfügung zu stellen. 

Gegen Ende des Ersten Weltkrieges stellten Bruder Cassian und andere Vereinsmitglieder 
dann tatsächlich Tauben für den Kriegseinsatz zur Verfügung. 1918 lesen wir sogar vom 
Militärbrieftaubenclub Falke.  
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Wahrscheinlich hat Bruder Cassian auch diesen Artikel im Kreisblatt vom 4. Januar 1916 
verfasst, worauf das Gedicht am Ende des Textes hindeutet. 

 
Kreisblatt 5. Mai 1916. 
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Kreisblatt 9. Juli 1917. 

 

 

Kreisblatt 22. Januar 1918. 

 

  
Kreisblatt 13. September 1918. 
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Kreisblatt 26. Juli 1920. 

 

Nach dem Ende des Ersten Weltkrieges schreibt Bruder Cassian wieder Gedichte über 
Heimat und Natur. 
 

 
Kreisblatt 6. September 1918. 
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Morgengruß 
Wie rauscht und wogt das Aehrenfeld 

In frischer Morgenluft. 
Der junge Tag begrüßt die Welt, 
Die Morgenglocke ruft. 
 
Die Lerche hoch in Lüften schwebt, 
Melodisch tönt ihr Lied. 
Der Nebelschleier. sich erhebt 
Aus Wiesental und Ried. 
 
Es glänzt der frische Morgentau 
Im goldnen Sonnenlicht 
Wie Perlen, und auf grüner Au 
Sich sanft die Blume wiegt. 
 

Schon singt’s und klingt’s im nahen Wald, 
Die Sänger sind erwacht. 
Horch, wie ihr Lied so lustig schallt, 
Dem Schöpfer dargebracht. 
 
Und aufwärts zieht’s den Menschengeist, 
Lauscht er der Schöpfung nur, 
Ein Danklied, das Gott lobt und preist, 
Steigt aufin Wald und Flur. 
 
Abendglocken 
Wenn beim Abendglockenklange 
Sich die Flur im Schummer wiegt 
Und der Druck von Sorg’ und Bangen 

Über deiner Stimmung liegt; 
Dann vergiß all Deine Mühen, 
Such der Unrast zu entfliehen, 
Nach des Tages Last und Pein, 
Lenk den Blick zum Schöpfer dein. 
 
Leise raunen Tannenwipfel, 
Gleich als wär’s ein Nachtgebet: 
Sonne gleist und Bergesgipfel, 
Andachtsvoll der Mensch dann steht. 
Und des Herzens leises Flehen 
Steigt herauf zu Himmelshöhen, 
Hin zu Gott, der uns erschuf, 
Folgen wir nun seinem Ruf. 

 
Bald die Sterne friedlich blinken, 
Schon verblaßt das Abendrot, 
Von dem Himmelszelt Dir winken, 
Über uns da thronet Gott! 
Ob auch Stürme dich umtoben, 
Gottes Auge wacht da droben, 
Hoffnungsstern in dunkler Nacht 
Bis der ew’ge Morgen tagt. 
 
 
Wald und Gewitter 
Kein Lüftchen weht, kein Säuseln trifft das Ohr. 
Rings um mich her geheimnisvolles Schweigen; 
Kein Vogel singt, kein Ruf aus Schilf und Moor. 
Nur Mücken wollen ihre Stechkunst zeigen. 
 
Der dunkle Hochwald steht so regungslos, 
Als warte er, was ihm die Ferne kündet. 
Im Dickicht regt sich nichts, und auch im Moos 
Das forschend Auge wenig Leben findet. 
 
Die Schöpfung lauscht! - Nur scheinbar ist die Ruh‘! 
Gewitterschwüle drückt und wirkt so eigen.- 
Das Donnerrollen nimmt an Stärke zu. 
Ein starker Windstoß bricht des Waldes Schweigen. 
 
Das war des Ungewitters rauher Gruß. 
Dem folgt ein Brausen in Gebüsch und Zweigen 
Und Menschen Ohnmacht hier bekennen muß. 
Des Schöpfers Macht wird jetzt im Sturm sich 
zeigen. 
 
Ein Blitzstrahl trifft die nahe Felsenwand. 
Dann folgt des Donners urgewalt’ges Dröhnen, 
Ich schrecke auf und lausche wie gebannt 
Hin nach dem Sturm und nach des Waldes 
Stöhnen. 
 
In tiefen Schluchten scharf das Echo klingt 
Und rauschend stürzt die Regenflut hernieder: 
Doch bald die Sonne durch die Wolken dringt, 
Der Waldesdom erstrahlt in Schönheit wieder

 

 
Kreisblatt 28. April 1920. 
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Nach dem Goldenen Ordensjubiläum im Jahre 1939 war es ihm noch vergönnt, 10 Jahre 
später das Diamantene zu feiern. Kurze Zeit später verstarb er, der über 30 Jahre an einer 
chronischen Krankheit gelitten hat, unmittelbar vor Vollendung seines 85. Lebensjahres.  
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06.12.1916, 14.05.1917, 20.06.1917, 09.07.1917, 26.11.1917, 22.01.1918, 15.04.1918, 
27.04.1918, 19.06.1918, 06.09.1918, 13.09.1918, 11.12.1918, 28.04.1920; 
Hübner Sabine, Kläser Josef: Zeitgeschichten – Gereimtes, Ungereimtes und Postkarten aus 
alten Zeiten, 1991, S. 124, 126-128, 132; 
Das Taubenbuch: Eine Gemeinschaftsarbeit deutscher ..., 1950, Seite 6: 
... Bruder Cassian, Montabaur, ein wahrhafter Taubenzüchter, im Jahre 1920 meinem Vater 
zur Erinnerung vermachte, und die nach seinem Tode bis heute und auch für die fernere 
Zukunft in bestem Gedenken bleiben werden. 
Die Kirche und der Erste Weltkrieg, ein Diskussionsbeitrag der Kommission Weltkirche der 
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Winfried Röther 


